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Initiativen der Schweizerischen Akademie der Geistes- und

Sozialwissenschaften in den Digital Humanities: grundlegend - international -
sichtbar - vernetzt

von Beat Immenhauser

Die Beschäftigung der Schweizerischen Akademie der
Geistes- und Sozialwissenschaften (SAGW) mit den Digital

Humanities ist ein inhärenter Teil dieser Organisation.
Dies liegt sowohl in ihrer Mission — Früherkennung neuer
Forschungsthemen und Forschungsinfrastrukturförderung

— als auch in ihrer disziplinaren Ausrichtung - die
Geistes- und Sozialwissenschaften — begründet. Diese
Inhärenz des Digitalen in der Akademie wird besonders

augenfällig, wenn wir von dem gelegentlich im deutschen

Sprachraum verwendeten Ausdruck der «Verdatung» der
Geisteswissenschaften ausgehen.1 Die Transformation von
Informationen in Daten, die ausgewertet und analysiert
werden können, ist eine der Grundlagen der Digital
Humanities, damit so etwas wie «exakte Geisteswissenschaften»

entstehen können, um ein jüngst von Gerhard
Lauer thematisiertes Konzept zu nennen.2 Damit einher
gehen auch die mit den Digital Humanities in Verbindung
gebrachten neueren Zugänge wie zum Beispiel Text-
and-Data-Mining-Verfahren, Datenvisualisierungen oder

Netzwerkanalysen.3
Methodenfragen standen auch am Anfang der Beschäftigung

der Akademie mit den Digital Humanities. Diese

Anfänge sollen hier einleitend kurz erörtert werden, um
dann auf einzelne Digital-Humanities-Initiativen zu
sprechen zu kommen. Es sind dies 1. vielfältige, offene
Datenressourcen als Grundlagen für die Digital Humanities,

2. deren internationale Anbindung in der Schweiz

(DARIAH und CLARIN), 3. die Sichtbarkeit von
Schweizer Digital-Humanities-Projekten (AGATE) und
4. die Vernetzung von Daten (Metagrid und histHub).
Wenn immer möglich soll auf die beiden Disziplinen
Archäologie und Kunstgeschichte, den Schwerpunktthemen

der vorliegenden Zeitschrift, Bezug genommen werden,

wobei dies nicht konsequent umgesetzt werden kann,
da die SAGW selbst keine Forschungen betreibt und

Projekte aus ihrem Umfeld hier bereits mit eigenen Beiträgen
präsent sind.4

Entwicklung der Digital-Humanities-Initiativen der SAGW

Mit dem Digitalen beschäftigt sich die Akademie seit

Längerem: Das erste digitale Projekt, die «Datenbank
Schweizerischer Kulturgüter» aus den 1990er Jahren, musste
jedoch nach kurzer Zeit mangels Ressourcen wieder ein¬

gestellt werden.5 Nachhaltiger und erfolgreicher war die

Gründung des «Schweizerischen Informations- und
Datenarchivdiensts für die Sozialwissenschaften» SIDOS,
aus dem die heutige Forschungsinfrastruktur FORSBase
hervorgegangen ist.6 Die eigentliche Beschäftigung mit
dem Thema der digitalen Geisteswissenschaften im Rahmen

der Akademie wurde 2013 mit der Tagung «Digital
Humanities: Neue Herausforderungen für den
Forschungsplatz Schweiz» initiiert.7 Der Schwerpunkt der

Tagung lag auf den Auswirkungen der Digitalisierung
auf Forschung und Lehre in den einzelnen Fachbereichen,

was letztlich auch eine Grundsatzdiskussion über Sinn
und Nutzen digitaler Methoden anfachte.

An jener Veranstaltung wurden noch heute bestehende

Forschungsinfrastrukturen der Archäologie und
Kunstgeschichte vorgestellt: die beiden Fachportale «Science-
Arts» sowie «ch-antiquitas», die heute unter dem Label
«KdS-online» präsentierte digitale Version der Schweizerischen

Kunstdenkmäler, das internationale Verbundprojekt

für Bilddaten «Digitale Diathek» sowie die
Datenbanken des «Inventars der Fundmünzen der Schweiz
IFS».8 Die Berichterstatterin der Tagung, Marlene Iseli,
resümierte den Anlass folgendermassen: «Die DH [Digital
Humanities, der Autor] bieten wertvolle Möglichkeiten
zur Optimierung der Forschungsvoraussetzungen, ersetzen

jedoch weder ein close reading im Sinne von etablierten
hermeneutischen Forschungszugängen, noch dürften sie

den Ausgangspunkt für eine Bildungsrevolution darstellen.

Sie sind mehr Mehrwert als Ersatz, mehr Erweiterung
der Forschungsgegenstände als befürchtete Reduktion
der Komplexität, gewachsen mit und aus den
technologischen Errungenschaften, die die Gesellschaft in wohl
sämtlichen Bereichen ihrer Praxis geprägt haben.»9 Damit
wurde ein eher vorsichtiges, beschwichtigendes Herantasten

an die durch den digital turn eröffneten neuen methodischen

Zugänge zum Ausdruck gebracht, den Tenor der

Tagung reflektierend.
Die nachfolgende Veranstaltung fokussierte dann auf

die Forschungsdaten und deren Infrastrukturen:
«Geisteswissenschaftliche Forschung und ihre Daten: Stand,
Herausforderungen und Perspektiven im digitalen Zeitalter»
(November 2015).10 Die Tagung stand im Zeichen der

Lancierung des «Data and Service Center for the Humanities

DaSCH», das sich als Plattform für geisteswissenschaftliche

Forschungsdaten zu positionieren begann.11

ZAK, Band 77, Heft 2+3/2020 163



Darüber hinaus gingen auch mehrere Beiträge dem Aspekt
der Vernetzung von Forschungsdaten nach, in der
Kunstgeschichte Thomas Hänsli mit einem Vortrag zu «Digitale
Mnemosyne? Perspektiven der Vernetzung am Beispiel
digitaler Bild- und Textquellen im Bereich
Kunstgeschichte».12

Nach dem Thema Forschungsdaten standen Überlegungen

zum Teilen der Daten über Plattformen sowie den
dafür notwendigen Standards im Fokus der nächsten

Veranstaltung: «Geisteswissenschaftliche Forschungsplattformen

in der Schweiz im Kontext von Open und FAIR
Data» hiess die im November 2018 durch die SAGW
organisierte Tagung.13 Übergeordnete Initiativen wie
die FAIR Guiding Principles und das Bildaustauschformat
International Image Interoperability Framework (IIIF) standen
hierbei im Vordergrund.14 Erstere sind ein äusserst erfolgreiches

Set von Vorgaben zum Teilen von Daten, Letzteres

setzt sich allmählich als internationaler Standard
für die Bereitstellung und Präsentation digitaler Bilder
durch — ein Standard, der auch für bildbasierte Disziplinen
wie die Kunstgeschichte oder die Archäologie von hoher
Bedeutung ist und interdisziplinäre Zugänge
unterstützt.15

Die Schwerpunkte der drei genannten SAGW-Tagun-
gen widerspiegeln eine wohl für die Schweiz symptomatische

Entwicklung der Digital Humanities in den letzten
rund zehn Jahren: Die Debatte nahm ihren Anfang in der

Methodenfrage, schwenkte dann auf die Daten und deren
Infrastrukturen sowie Standardisierungen über, um dann
im Zuge der FAIR Guiding Principles die Aspekte der
Interoperabilität, des Teilens und des Vernetzens der Daten
aufzugreifen. Die Methodendiskussion ist damit nicht an
einem Ende angelangt, vielmehr scheint die grundsätzliche

Frage, ob es sich überhaupt lohnt, geisteswissenschaftliche

Themen mit digitalen Methoden anzugehen,
eher zugunsten der Digital Humanities entschieden zu
sein, obgleich sich kritische Stimmen immer wieder
vernehmen lassen.16

Und heute? Es macht den Anschein, dass wir uns aktuell

in einer Institutionalisierungs- und Regulierungsphase
befinden, was als Zeichen einer gewissen Maturität zu
deuten ist. Die Institutionalisierung manifestierte sich

etwa durch die Schaffung und Besetzung von Digital-
Humanities-Lehrstühlen in der Schweiz, zuletzt 2019

in Bern mit Tobias Hödel und in Genf mit Béatrice
Joyeux-Prunel.17 Regulierungsbestrebungen sind
allerdings nicht ein Phänomen alleine der Geisteswissenschaften,

sondern betreffen die Forschung und insbesondere
deren Output insgesamt, was den Umgang mit digitalen
Daten anbelangt. Im Zuge der verschiedenen Open-
Science-Initiativen arbeiten die grossen Institutionen wie
swissuniversities, der Schweizerische Nationalfonds sowie
das Staatssekretariat für Bildung, Forschung und Innovation

unter anderem Richtlinien für Open Research Data

aus, die in der Finanzperiode 2021 bis 2024 umgesetzt
werden sollen. Jenen vorausgehen wird eine Initiative für

den offenen Zugang zu den publizierten Forschungsergebnissen

(Open Access), welche die Universitäten in
Form von Policies umsetzen wollen.18

Vielfältige Grundlagen: Forschungsinfrastrukturen der SAGW

Man kann mit Fug und Recht postulieren, dass die Digital
Humanities in der Schweiz angekommen sind. Was kann

nun die Akademie beitragen, damit die Fachgemeinschaft
einen möglichst grossen Nutzen daraus zieht? Wie
erwähnt sind es verschiedene Bereiche der Digital Humanities,

in denen die Akademie aktiv ist: Da sind zunächst
einmal die vielfältigen Ressourcen zu nennen, welche die
SAGW und die durch sie unterstützten Forschungsinfrastrukturen

als Grundlage für weitere Untersuchungen in
Form von «digital born data» oder digitalisierten Daten
zur Verfügung stellen.19

Das Engagement der Akademie für Digitalisierungsin-
itiativen der durch sie verantworteten Forschungsinfrastrukturen

besteht bereits seit Längerem: Die «Diplomatischen

Dokumente der Schweiz» Dodis sind seit vielen
Jahren online zugänglich, ebenso die Artikel des «Historischen

Lexikons der Schweiz». Auf die von «Année
Politique Suisse» erarbeiteten Inhalte kann über die Plattform
APS online zugegriffen werden, während sich das Schweizer

Fachportal für die Geschichtswissenschaften «infoclio.
ch» seit den Anfängen 2008 ausschliesslich digital präsentiert.

Das «Inventar der Fundmünzen der Schweiz» bietet
mit den Datenbanken von «Münzen online» über 75 000
numismatische Informationseinheiten an (Stand Juli
2020).20 Auf sehr gutem Wege zum digitalen Angebot
sind die vier «Nationalen Wörterbücher der Schweiz».21

Schliesslich befolgen die vom Schweizerischen Nationalfonds

zur SAGW transferierten acht längerfristigen
Editionsprojekte, für welche die Akademie ab 2021
verantwortlich zeichnet, bereits jetzt die Open-Access-Vor-
gaben der beiden Förderorganisationen, sodass deren
Daten durch die Forschung optimal genutzt werden kön-

22nen.
Ebenso wichtig ist jedoch, dass die angebotenen

Datenbestände den Prinzipien von Open Data und den FAIR
Guiding Principles entsprechen, damit die Forschung den

grösstmöglichen Nutzen daraus ziehen kann. Deshalb hat
die SAGW 2019 eine Open Science Policy für die durch
sie geförderten Forschungsinfrastrukturen eingeführt.23
Diese umfasst die Bereiche FAIR Guiding Principles,
Qualitätssicherung, Datenstandards, Sicherung der langfristigen

Verfügbarkeit, Datenzugänge (Open Access, Lizen-
sierung), Datenverwendung (persistente Identifikatoren)
und Dokumentation. Diese Aspekte gewährleisten letztlich

die Wiederverwendung der Wissensbestände der

SAGW-Projekte für weitere Forschungsvorhaben.
Einzelne Projekte liefern gleich selbst Anschauungsbeispiele,
wie dies umgesetzt werden kann: Stellvertretend für weitere

sei hier auf die beiden Publikationsreihen Quaderni di
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Dodis und Saggi di Dodis verwiesen. In den Studien der

Quaderni und den Artikeln der Saggi werden Forschungsergebnisse

in idealer Weise mit den zugrunde liegenden
Quellenbeständen über digitale Identifikatoren verbunden,

sodass die Nachvollziehbarkeit jederzeit gewährleistet
ist.24

Ein weiteres Engagement im Bereich der
Forschungsinfrastrukturen der SAGW betrifft die Förderung der
wissenschaftlichen Zeitschriften der 61 geistes- und
sozialwissenschaftlichen Fachgesellschaften in der Schweiz, die

Mitglied der Akademie sind. Jene unterstützt über 70
Periodika und Reihen mit jährlichen Beiträgen. Sie engagiert

sich sowohl für den Open Access zu diesen
Publikationen als auch für deren Retrodigitalisierung in
Zusammenarbeit mit der Plattform E-Periodica.ch.25 Auf
diese Weise entsteht ein bedeutendes Korpus an digital
greifbarer Fachliteratur, das stetig erweitert wird. Nach
heutigem Stand sind bereits zwei Drittel der durch die
SAGW geförderten Zeitschriften im grünen oder goldenen

Open Access zugänglich, mit steigender Tendenz.26

Internationale Anbindung: DARIAH und CLARIN

Die internationale Anbindung der mit digitalen Methoden

befassten Forschung versucht die SAGW über ihr
Engagement für die beiden grossen europäischen
Netzwerke DARIAH und CLARIN zu realisieren. DARIAH,
ein Akronym für Digital Research Infrastructurefor the Arts
and Humanities, ist ein grosser europäischer Verbund digitaler

Forschungsinfrastrukturen für Geisteswissenschaftlerinnen

und Geisteswissenschaftler, die mit computergestützten

Methoden arbeiten. Er fördert die digitale
Forschung sowie die Lehre in digitalen Forschungsmethoden.
Als Netzwerk verbindet DARIAH mehrere Hundert
Forscherinnen und Forscher sowie Dutzende von
Forschungseinrichtungen in gegenwärtig 17 europäischen
Ländern, die Mitglied bei DARIAH sind. Überdies

kooperiert DARIAH mit mehreren Einrichtungen in
Ländern — darunter auch die Schweiz —, die nicht oder
noch nicht am Netzwerk beteiligt sind sowie mit
zahlreichen Forschungsprojekten in Europa. Die sich in
DARIAH engagierenden Forschenden entwickeln digitale

Werkzeuge, teilen Daten und Know-how, organisieren

Workshops, Tagungen oder Summer Schools zu
digitalen Methoden oder bieten Unterrichtsmaterialien für
die Digital Humanities an.27

DARIAH ist als European Research Infrastructure Consortium

— kurz ERIC — organisiert. Die Schweiz ist nicht
Mitglied, hingegen sind sieben Universitäten, das SIB
Swiss Institute ofBioinformatics sowie die SAGW
Kooperationspartner. Am 21. November 2018 wurde das Konsortium

DARIAH-CH gegründet, bestehend aus den sieben

Hochschulpartnern und der SAGW. Die Zuständigkeit
für DARIAH liegt nun seit Juni 2020 neu beim SNF
beziehungsweise beim Data and Service Center for the

Humanities DaSCH, welches aktuell das Gesuch um
Beteiligung der Schweiz als Observer bei DARIAH
vorbereitet. Damit wird ein wichtiges Etappenziel für die
Periode 2021 bis 2024 erreicht sein, allerdings ist mittelfristig

die Teilnahme der Schweiz als Vollmitglied bei

DARIAH nach 2024 anzustreben.
Der Nutzen einer Beteiligung an DARIAH-Aktivitä-

ten für die Archäologie zeigt sich beispielsweise an der
2018 gegründeten Arbeitsgruppe «Digital Numismatics».28

Gründungsmitglied ist die Leiterin des SAGW-Projektes
«Inventar der Fundmünzen der Schweiz», Rahel Ackermann.

Hauptziel der Arbeitsgruppe ist es, die Umsetzung
der Konzepte von Linked Open Data (LOD) und des

Semantic Web in der Numismatik zu fördern. Ihr Ursprung
liegt in der Zusammenarbeit zwischen dem «European
Coin Find Network ECFN» und dem Projekt «nomisma.

org», die seit 2012 gemeinsam die Verwendung von LOD
in der Numismatik fördern.29 Damit sollen Dienstleistungen

entwickelt und verbreitet werden, die das Profil und
die Nutzung digitaler Technologien innerhalb der
numismatischen Gemeinschaft wie auch in verwandten Disziplinen

fördern und so den interdisziplinären Austausch
sowie die Interoperabilität erhöhen.

Die Common Language Resources and Technology

Infrastructure, kurz CLARIN, ist ein grosser europäischer
Verbund digitaler Forschungsinfrastrukturen für die Linguistik

und deren Daten. Mit dieser Verbundinfrastruktur
sollen die gemeinsame Nutzung von Sprachdaten, deren

Nachhaltigkeit sowie Werkzeuge für die Forschung in
den Sprachwissenschaften sichergestellt werden. Die
Disziplinen, für die CLARIN Daten und Dienstleistungen
anbietet, umfassen unter anderem die Sprachwissenschaften,

Sprachtechnologie sowie Künstliche Intelligenz und
die Anwendung von deren Methoden und Werkzeugen
etwa in Literaturwissenschaft und Geschichte, im Journalismus

und in der Medienwissenschaft, Ethnografie und
Anthropologie, der Migrationsforschung, Politikwissenschaft,

Soziologie oder Psychologie. CLARIN ist wie
DARIAH als ERIC organisiert. Aktuell sind 21 Länder

Vollmitglieder, drei davon haben den Beobachterstatus.30
Sieben Hochschulen sowie die SAGW setzen sich für die

Beteiligung der Schweiz an CLARIN ein. Deshalb initiieren

die genannten Institutionen die Bildung eines
Konsortiums im Sinne einer Interessensgemeinschaft, welche
a) die Ziele von CLARIN in der Schweiz fördern, b) die
Zusammenarbeit mit CLARIN verstärken und sich c) für
den Aufbau und die Organisation der nationalen
Koordinationsstelle CLARIN-CH einsetzen will. Mit der
Einrichtung des Konsortiums manifestiert die Fachgemeinschaft

gegenüber dem Staatssekretariat für Bildung,
Forschung und Innnovation ihr Interesse an einer nationalen
Koordination der CLARIN-relevanten Aktivitäten als

Voraussetzung für die Mitwirkung der Schweiz an dieser

europäischen Infrastruktur.
Die Beteiligungen an DARIAH und CLARIN bieten

verschiedene Vorteile für den Forschungsplatz Schweiz:
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Die Einrichtung nationaler Konsortien sowohl für die

Digital Humanities (DARIAH) als auch für die Schweizer

Linguistik (CLARIN) erlaubt es den betroffenen
Disziplinen, ihre fachspezifischen Interessen besser zu
koordinieren und gegenüber anderen Akteuren zu verdeutlichen.

Dies beinhaltet unter anderem die Koordination
von gemeinsamen Programmen in Forschung und Lehre
(beispielsweise Schulen für Doktorierende). Überdies
fördert die Mitwirkung der Schweiz den Know-how-Trans-
fer in den digitalen Methoden und Infrastrukturen von
und zu anderen europäischen Institutionen, die
Zusammenarbeit und den Austausch von Schweizer Forschenden

mit europäischen Kolleginnen und Kollegen, die
Entwicklung von Flagship-Projekten auf europäischem
Niveau sowie die internationale Sichtbarkeit von Schweizer

Forschungsprojekten.

Erhöhte Sichtbarkeit: AGATE

Ein grosses Anliegen der SAGW ist es, die Forschungsleistung

der Geistes- und Sozialwissenschaften und - im
Zuge der fortschreitenden Digitalisierung - insbesondere
der mit digitalen Methoden arbeitenden Disziplinen besser

zur Geltung zu bringen. Grundlagen hierfür sind häufig

länger- bis langfristig angelegte Projekte, welche die
Funktion von Forschungsinfrastrukturen wahrnehmen,
da sie sowohl Ausgangsdaten (beispielsweise Digitalisate)
als auch Forschungsergebnisse (unter anderem Editionen
oder Sammlungen) erarbeiten und anbieten.31 Dies ist
auch vor dem Hintergrund europäischer Initiativen wie
derjenigen der «League of European Research Universities»

(LERU) zu sehen, welche in der Publikation Four
Golden Principlesfor Enhancing the Quality, Access and Impact
of Research Infrastructures insbesondere mittelgrosse und
kleinere Forschungsinfrastrukturen in den Blick genommen

hat, wozu eben die meisten geisteswissenschaftlichen
Projekte zu zählen sind. Eine der Empfehlungen betrifft
die Vernetzung kleinerer Projekte aufeuropäischer Ebene,
insbesondere im Hinblick aufdie «European Open Science
Cloud EOSC».32 Voraussetzung dafür ist ein geeignetes
«project mapping», also die strukturierte Verzeichnung
laufender oder abgeschlossener Projekte, die Daten im
Sinne einer Forschungsinfrastruktur nachhaltig anbieten.
Dabei geht es nicht um die Daten selbst, sondern um die
Metadaten über die Projekte.

Um ein solches «project mapping» in der Schweiz
voranzutreiben, arbeitet die SAGW seit 2016 mit der Union
der deutschen Akademien der Wissenschaften zusammen,
die seit 2015 ein Akademienportal unter dem Titel «A

European Science Academies Gateway for the Humanities
and Social Sciences», kurz AGATE, entwickelt.33 Die
SAGW beteiligt sich als Kooperationspartnerin mit einem

eigenen Schweizerfenster für längerfristige geistes- und
sozialwissenschaftliche Forschungsprojekte. Mittels
Umfrage wurden bislang knapp 60 Projekte identifiziert, die

in AGATE aufgenommen werden sollen, gegenwärtig
sind 20 Projekte erfasst (Stand Juli 2020), die restlichen
sollen im Verlaufe von 2020 dazukommen.34 Während
AGATE in Deutschland gegenwärtig die seit 1979 durch
das deutsche Akademienprogramm geförderten Projekte
verzeichnet (StandJuli 2020: 144 Eingaben), beinhaltet die
Schweizer Beteiligung geistes- und sozialwissenschaftliche

Projekte unter Schweizer Leitung oder Mitwirkung,
die längerfristig gültige Daten und Forschungsergebnisse

zur Verfügung stellen. Anders als in Deutschland, wo die
Akademienunion hauptsächlich für die längerfristige
Projektförderung zuständig ist, liegt der Fokus des Schweizer
Fenster von AGATE nicht vorwiegend auf den SAGW-
geförderten Projekten, sondern umfasst aufgrund der
verteilten Förderzuständigkeiten für Forschungsinfrastrukturen

(Akademien, Schweizerischer Nationalfonds, swiss-

universities, Bund und so weiter) auch weitere Projekte,
welche die zuvor genannten Kriterien erfüllen.

IT-technisch entspricht AGATE einem modernen Current

Research Information System (CRIS): Die für AGATE im
Namen der Union verantwortlich zeichnende «Digitale
Akademie» der Akademie der Wissenschaften und der
Literatur I Mainz unter der Leitung von Torsten Schrade
entwickelte ein Datenmodell, das sich eng am «Common
European Research Information Format» (kurz CERIF)
orientiert, das wiederum von der internationalen Organisation

euroCRIS verwendet wird.35 Gleichzeitig werden
Schnittstellen programmiert, sodass auf die Daten
zugegriffen werden kann. Damit wird sichergestellt, dass keine

Insellösung entsteht, sondern ein Projekt mit dem Potenzial

für einen europäisch-internationalen Verbund. Weitere

wichtige Elemente sind persistente Identifikatoren,
wodurch die Projekte eindeutig zitierfähig werden, die

Lizenzierung der Inhalte unter einer offenen Lizenz
(Creative Commons CC-BY International 4.0) sowie die

Bereitstellung des Programmcodes als Open Source auf
GitHub. Für die Beschreibung der digitalen Forschungsmethoden

und -aktivitäten wurde die bei DARIAH
gehostete TaDiRAH-Taxonomie (Taxonomy of Digital
Research Activities in the Humanities) integriert.

Aus der Perspektive der SAGW birgt AGATE für die
Schweizer Forschungslandschaft ein hohes Potenzial:
Einerseits können damit im Vergleich mit anderen
Disziplinen kleinere Projekte in einem internationalen Rahmen

sichtbar gemacht werden, andererseits trägt bereits
die Auswahl der erhobenen Projektinformationen zur
Sensibilisierung der Projektverantwortlichen für Aspekte
wie persistente Identifikatoren, Lizenzen zur Regelung
der Wiederverwendung der Daten, Open Access, FAIR
Guiding Principles, Schnittstellen oder Data-Management-
Pläne bei. Da der Prozess der Datenaufnahme noch nicht
abgeschlossen ist, liegt noch keine Auswertung der
Schweizer Projekte vor.36 Im Zusammenhang mit dem
Fokus dieses Hefts auf die Disziplinen Kunstgeschichte
und Archäologie sei stellvertretend für weitere aufdie beiden

Einträge des Inventars der Fundmünzen der Schweiz
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und der Gottfried-Semper-Edition «Der Stil» als

Anschauungsbeispiele verwiesen.37

Vernetzungsinitiativen: Metagrid und histHub

Als weiterer Schwerpunkt der SAGW in den Digital
Humanities ist die Förderung von Datenvernetzung und
-anreicherung zu nennen. Ziel dieses Engagements ist es

denn auch, durch innovative Werkzeuge und Dienstleistungen

Daten zu verbinden, anzureichern und damit
einen Mehrwert gegenüber isolierten Datensilos zu
erzeugen. Je mehr Daten miteinander verknüpft werden
können, desto grösser ist der Nutzen für die Forschung.
Dies war der Ausgangspunkt für das Projekt Metagrid,
das durch das SAGW-Unternehmen Dodis 2012 erstmals

präsentiert und 2015 gestartet worden ist.38 Es handelt
sich um einen Webservice, der Daten aus Projekten über
Konkordanzen miteinander verbindet. Der Aufbau von
Metagrid wurde durch die SAGW und durch swissuniver-
sities im Rahmen des Projektes histHub finanziert; getragen

wird das Projekt nun von Beiträgen ausschliesslich
der Akademie. Gegenwärtig verwaltet Metagrid zirka 4,5
Millionen Daten aus mehr als 20 Projekten, die über etwa
600 000 Konkordanzen miteinander verbunden sind. Mit
Metagrid ist eine Plattform entstanden, die Entitäten wie
Personen, Orte oder Körperschaften aus verschiedenen

geisteswissenschaftlichen Ressourcen weitgehend
automatisiert oder manuell, sofern notwendig, online zueinander

in Beziehung setzt. Unter den an Metagrid
teilnehmenden Partnerorganisationen sind Projekte im Umfeld
der Akademie wie das Historische Lexikon der Schweiz,
Dodis, das Repertorium Academicum Germanicum, die

Sammlung Schweizerischer Rechtsquellen oder SIKART
zu nennen, des Weiteren nationale und internationale
Partner wie die Nationalbibliothek, das Hochschularchiv
der ETH Zürich, das Archiv für Agrargeschichte sowie
Projekte von Organisationen wie das U.S. Departement
of State (Office of the Historian), der Universität Heidelberg

(Cluster of Excellence Asia and Europe in a Global
Context) oder des Huygens Institute of Netherlands History

(The Netherlands and European Integration, 1950—

1986).39 Damit ist Metagrid aktuell fester Bestandteil vieler

weiterführender Apparate zu Informationseinheiten,
die mit zusätzlichen Angaben wie Quellenbestände,
audiovisuelle Ressourcen, Publikationen oder Links zu
gleichlautenden Einheiten angereichert werden können. Der
Nutzen des Webservices steigt mit jeder neuen
Partnerorganisation, die ihrerseits wiederum Daten in die Konkordanz

einbringen kann.40

In eine ähnliche Richtung zielt der «Norm-Teil» des

Projektes histHub, das durch normierte und standardisierte

Bezeichnungen historischer Entitäten wie
Vornamen, Orte, Körperschaften, Berufsbezeichnungen
sowie von Deskriptoren Daten besser miteinander ver-
linkbar machen will.41 Das Projekt läuft von 2016 bis

2020 und wird durch Beiträge von swissuniversities
finanziert.42 histHub wird durch die SAGW-Projekte
Sammlung Schweizerischer Rechtsquellen (ab 2021 bei
der SAGW), Dodis, Historisches Lexikon der Schweiz
und dem Idiotikon zusammen mit Ortsnamen.ch durchgeführt.43

Am Ende der Förderperiode werden verschiedene

von den Projektpartnern angebotene Services zur Verfügung

stehen: Das Werkzeug «Geolinker» dient der

Vernetzung geografischer Entitäten, der «Orgalinker» der

Vernetzung von Körperschaften und die «Tag-Cloud» der

Verknüpfung von Schlagwörtern und Themen. Zudem
können der «Thesaurus-Manager» zum Erstellen und
Verwalten von Typologien sowie das «histHub-Lab» als

Toolbox zur Bearbeitung von Daten verwendet werden.
Überdies bietet histHub eine Reihe von Normdaten und
Typologien an, darunter solche zur Ontologie für historische

Normdaten, für Personennamen oder für Orts-,
Berufs- und Organisationsbezeichnungen.

histHub ist zudem im Community-Building aktiv,
indem es die Software «OpenRefine» durch mehrere

Blog-Artikel bekannt machen will.44 OpenRefine wird
bei sogenannten «messy data» eingesetzt, um unvollständige,

nicht normierte oder standardisierte Daten, wie sie

beispielsweise bei der Arbeit mit historischen Quellen
nicht selten anfallen, zu bereinigen und anzureichern,
damit sie besser genutzt und geteilt werden können.45

Schlussbemerkungen

Damit schliesst sich der Tour d'Horizon der Digital-
Humanities-Initiativen der Akademie. Für die digitalen
Geisteswissenschaften liefern sie in erster Linie
Datengrundlagen. Diese Projekte wiederum zeichnen sich
durch ein hohes Engagement für die Qualität der
erarbeiteten und zur Verfügung gestellten Daten aus, die
nebst dem Anspruch der Wissenschaftlichkeit den FAIR
Guiding Principles sowie den Open-Science-Grundsätzen
entsprechen. Dazu gehören auch die durch die Akademie
geförderten geistes- und sozialwissenschaftlichen
Fachzeitschriften, die sich auf dem Weg zum Open Access
befinden. Weitere Schwerpunkte sind die internationale
Anbindung der Fachgemeinschaften in der Schweiz an
europäische Netzwerke wie DARIAH und CLARIN,
Vernetzungs- und Normierungsinitiativen wie Metagrid
und histHub sowie das Projektverzeichnis AGATE zur
Erhöhung der Visibilität der Forschungsleistung.

Auf welchen Weg führt nun die eingangs erwähnte
Verdatung die Geisteswissenschaften? Ist der «digital
turn» mit einem «empirical turn», wie er in den letzten
rund zehn Jahren verstärkt in philosophischen Disziplinen

einschliesslich der Ethik und im Recht konstatiert
wird, gleichzusetzen? Gemeint sind in den genannten
Fächern Verlagerungen von primär theoriebasierten
Forschungsansätzen hin zu empirisch nachvollziehbaren, auf
Daten bauenden Forschungsdesigns.46 Sollte sich so etwas
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in den Digital Humanities vollziehen, dann vor allem
im Sinne einer zusätzlichen Perspektive: Die Interpretation

empirisch nachvollziehbarer Forschungsergebnisse
erschöpft sich nicht in statistischen Deutungsmustern,
sondern ist ebenso Teil der geisteswissenschaftlichen Epi-
stemologie wie es auch Erkenntnisse sind, die nicht mit
den Methoden der Digital Humanities erzielt worden
sind. Wohin also führt der Weg der Digital Humanities?
Wir schlagen vor: Er führt weiter.
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ZUSAMMENFASSUNG RIASSUNTO

Die Schweizerische Akademie der Geistes- und Sozialwissenschaften

SAGW gehört zu den bedeutendsten Trägerorganisationen
geisteswissenschaftlicher Forschungsinfrastrukturen in der Schweiz.
Anhand verschiedener Initiativen der Akademie wird die Bedeutung
der für die Digital Humanities grundlegenden Ressourcen aufgezeigt.

Sie stellen Wissensbestände zur Verfügung, die sich an den

FAIR Guiding Principles und der Open-Science-Initiative orientieren.

Darüber hinaus ist es ein Anliegen der SAGW, die Forschungsleistung

der Geisteswissenschaften in der Schweiz durch das Portal
AGATE sichtbar zu machen, die Anbindung an europäische
Netzwerke wie DARIAH und CLARIN voranzutreiben sowie
Webservices wie Metagrid und histHub zu unterstützen, welche die

Datenvernetzung und den Datenaustausch durch Normierung und
Standardisierung fördern. Damit betreibt die Akademie nicht selbst

Digital-Humanities-Forschung, liefert aber über die mit ihr verbundenen

und durch sie geförderten Projekte zentrale Grundlagen für
deren Weiterentwicklung.

L'Accademia svizzera di scienze umane e sociali (ASSU) è una delle

principali organizzazioni di sostegno delle infrastrutture di ricerca
nelle discipline umanistiche in Svizzera. Prendendo spunto da diverse

iniziative dell'accademia, il saggio illustra l'importanza che le risorse
fondamentali hanno per l'informatica umanistica. Tali risorse mettono
infatti a disposizione elementi di conoscenze che si orientano ai FAIR
Guiding Principles e all'iniziativa Open-Science. Inoltre, con il portale

AGATE l'accademia intende rendere visibile il lavoro di ricerca
svolto nell'ambito delle scienze umanistiche in Svizzera, promuovere
Fintegrazione nelle reti europee, come DARIAH e CLARIN, e soste-

nere servizi web come Metagrid e histHub, i quali promuovono con
norme e Standard la connessione in rete e lo scambio dei dati. L'accademia

in quanto taie non svolge quindi alcuna attività di ricerca diretta
nell'ambito dell'informatica umanistica. Tuttavia, fornisce delle basi

centrali per l'ulteriore sviluppo di progetti a essa connessi e da essa

promossi.

RÉSUMÉ

L'Académie suisse des sciences humaines et sociales (ASSH) est l'une
des plus importantes organisations de soutien aux infrastructures de

recherche en sciences humaines en Suisse. Ses différentes initiatives
démontrent l'importance des ressources qu'elle met à disposition et

qui sont fondamentales pour les humanités numériques. Celles-ci
fournissent des bases de connaissances orientées vers les principes
directeurs des FAIR Guiding Principles et de l'Open Science
Initiative. En outre, l'ASSH vise à rendre visible la performance de la
recherche en sciences humaines en Suisse par le portail AGATE. Elle
s'engage également dans la promotion de la connexion à des réseaux

européens tels que DARIAH et CLARIN et soutient des services en
ligne comme Metagrid et histHub, qui favorisent la mise en réseau et
l'échange de données par la normalisation et la standardisation.
Ainsi, si l'Académie ne mène pas elle-même de recherches en sciences
humaines numériques, cependant elle fournit des bases essentielles

pour le développement futur de ce champ disciplinaire grâce aux
projets qui lui sont associés et qu'elle soutient.

SUMMARY

The Swiss Academy of Humanities and Social Sciences SAHS is one
of the most important supporting organisations of research
infrastructures in the humanities in Switzerland. The relevance of these

resources, which are fundamental to digital humanities, is presented
on the basis of various initiatives of the Academy. They provide
knowledge resources that follow the FAIR Guiding Principles and
the Open Science Initiative. In addition, the SAHS aims to make the
research achievements of the humanities in Switzerland visible
through the AGATE portal, to promote the connection to European
networks such as DARIAH and CLARIN, and to support web
services such as Metagrid and histHub, which promote data networking
and data exchange through standardization and normalization.
Thus, the Academy does not conduct digital humanities research

itself, but provides a central basis for its further development through
the projects associated with and funded by it.
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